
Wer hätte das gedacht, als wir
vor 22 Jahren beim ersten 24 -
Stundenlauf auf einer Tafel mit
Kreidestrichen die gelaufenen

Runden anzeigten und in einer
alten Zigarrenschachtel klingen-
de Münzen und kleine Scheine
sammelten. Jeder brachte von
zuhause das Nötigste mit, und
zum Schluss waren alle glücklich,
dass wir einen kleinen, aber den-
noch zählbaren Achtungserfolg
erreicht hatten.

Nein, im Traum wagte keiner
daran zu denken, dass wir uns 10
Jahre später eine Stiftung erlau-
ben konnten, in die wir die Spen-
den unserer Sponsoren als Stif-
tungskapital überweisen. Es
glaubte auch niemand dass wir
(die Organisatoren, Läufer, Spen-
der und vor allem die
Behinderten) es gemeinsam-
schaffen würden, die Stiftung bis
zum Jahr 2000 auf ein Stiftungs-
kapital von einer Million DM aus-

zubauen, um mit den Stif-
tungserträgen die Behinderten-
arbeit  dauerhaft zu finanzieren.
Das war eine Vision, die ich an-

lässlich der konstituieren-
den Kuratoriumssitzung
der „Stiftung Gemeinsam
mit Behinderten“ 1992
nannte.

1.000.000,-- DM, wo
sollte das Geld herkom-
men, wie sollte das
gehen? Ich wusste es
auch nicht, aber ich fand
es reizvoll, diese recht
ambitionierte Idee in den
Raum zu stellen. Unser
Ziel haben wir erreicht.
Nicht in DM, sondern in
Euro. Wenn jeder gibt was
er hat, dann werden alle
satt: Nach diesem Vorbild
haben wir uns erfolgreich
auf dem monetären
Gabentisch bewegt.

Woher
kommt der

Erfolg?
Da ist zum einen der Trend,

der uns begünstigt hat: Laufen ist
"in", und der 24–Stundenlauf ist
eine Kultveranstaltung geworden
um die man uns beneidet. Oft bin
ich in den vergangenen Jahren
von Frankfurter Event-Managern
angesprochen worden, die es
gerne gesehen hätten, wenn sie
"unsere" Veranstaltung in ihren
Mauern hätten vermarkten kön-
nen. Doch unser Wohnzimmer
steht in Dudenhofen. Selbst als
alter "Giesemer" weiß ich das zu
schätzen. Und darf zum 725 jähri-
gen Bestehen nochmals deutlich
machen dass wir die Facilitäten in
Dudenhofen gerne nutzen und

nicht im Traum daran denken
nach Giesem umzuziehen egal
was uns im Sportgelände am
Weichsee geboten wird.

Da ist zum anderen die Verän-
derung im Geiste in der
Bevölkerung. In der Offenheit, mit
der man Behinderten gegenüber
auftritt. Nicht immer, das haben
selbst wir erfolgsverwöhnten
Macher in den letzten Jahren zu
spüren bekommen, aber immer
öfter. Und das macht uns Mut.
Wie sonst wäre es möglich gewe-
sen, dass große Firmen auf
Weihnachtsgeschenke für ihre
Kunden verzichten und stattdes-
sen damit werben, für "Ge-
meinsam mit Behinderten" ge-
spendet oder einen Bus für
Behinderte gekauft zu haben?

Wie sonst ist es erklärbar, dass
sich Rollstuhlfahrer und mehr als
400 Läufer Jahr für Jahr am zwei-
ten September Wochenende 24
Stunden im Dudenhöfer Oval
quälen, um gemeinsame Stun-
den zu erleben, welche sie nie
mehr vergessen werden? Wie
sonst ist es möglich, dass der Ma-
gistrat der Stadt Rodgau und eine
überwältigende Mehrheit der
Stadtverordnetenversammlung im
Zentrum von Jügesheim eine
Baufläche für die Errichtung
einer Wohnanlage für Behinderte
zur Verfügung stellen. Leben, ar-
beiten, wohnen, gemeinsam mit
Behinderten. Hier wird der Name
des Vereins und der Stiftung in
die Tat umgesetzt. Nomen est
Omen.

Und da sind die Sponsoren,
die sich Jahr für Jahr durch eine
transparente Öffentlichkeitsarbeit
aufklären lassen. Über die Gre-
mien und Organe, Vereins- und
Stiftungsvorstand, sowie Stif-
tungsbeirat und Kuratorium, wird
Rechenschaft darüber abgelegt,

woher das Geld kommt und
wohin es fließt. Dieses Vertrauen,
das dem Verein " Gemeinsam mit
Behinderten" und der Stiftung
entgegengebracht wird, ist ein ho-
hes Kapital, ein unverbuchtes
Pfund in unserer Bilanz, das wir
sehr zu schätzen wissen. Dieses
Vertrauen wollen wir weiter pfle-
gen und mit der Wohnanlage für
Behinderte, dem Haus Emma-
nuel, krönen. Und während die
Festbesucher diese Zeilen lesen
geht das Haus seiner Fertig-
stellung entgegen. Im Erdge-

schoss werden wir den gewerb-
lich genutzten Teil im Oktober
2003 eröffnen können, zum Jah-
resende werden die 13 Behin-
dertenwohnungen bezogen wer-
den können.

Mit dem Bezug des Hauses
Emmanuel wird gut 2 Jahre nach
der Grundsteinlegung durch
Bischof Karl Kardinal Lehman
von Mainz ein vorläufiger Höhe-
unkt erreicht, einer Erfolgs-
geschichte, die in Dudenhofen
vor nicht einmal einem Viertel-
jahrhundert begann und hoffent-
lich noch lange nicht zu Ende ge-
schrieben ist. Man wird lange
suchen müssen um etwas ver-

gleichbares zu finden.
Den Dudenhöfern darf man

bescheinigen, dass sie mit ihrer
Gastfreundschaft mit dazu beige-
tragen haben, dass der Verein
Gemeinsam mit Behinderten, der
unter der Patenschaft der katholi-
schen Kirche und der Caritas
gegründet wurde, auch im
Zusammenführen der beiden
christlichen Glaubensrichtungen
im Geiste der Ökumene etwas
Großes geleistet haben.

Ich schätze mich glücklich ein
Teil dieser Gemeinschaft zu sein,

ihr dienen und jährlich meinen
bescheidenen Anteil beisteuern
zu dürfen.

Den Dudenhöfern darf man in
diesem Zusammenhang dazu
gratulieren, dass sie ihre wechsel-
volle Geschichte in diesen
Wochen unter Beteiligung von
mehr als 20 Ortsvereinen in
einem guten Klima miteinander
erleben und es dabei immer wie-
der mit großem Erfolg verstehen
Feste nicht nur zu organisieren,
sonder auch zu feiern.

Lothar Mark, Vorsitzender
des Kuratoriums der Stiftung
Gemeinsam mit Behinderten
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Der Erfolg hat einen Namen 24 - Stundenlauf 
„Gemeinsam mit Behinderten“ in Dudenhofen

Mit der Anlage eines Wasser-
spielplatzes, der Installation eines
Sprungturmes, neuen Badeplatt-
formen und dem Bau einer
Skateranlage sowie eines Beach-
volleyballfeldes wurde das Mitte
der siebziger Jahre eingerichtete
Strandbad am Badesee sozusa-
gen fit für die Zukunft gemacht.
Der Umlandverband Frankfurt
hatte sich noch vor seiner
Auflösung finanziell mit enga-
giert und damit die Stadt bei
ihrem Ausbauvorhaben dieser als
vorbildlich und zukunftsweisen-
den Einrichtung unterstützt.

Aus dem einst „wilden
Badesee" Anfang der siebziger

Strandbad fit für die Zukunft
Jahre ist ein
Strandbad von regio-
naler Bedeutung
und Beliebtheit ge-
worden mit Be-
suchern bis zu
200.000 jährlich. In
dem für den Strand-
badbetrieb und den
Angelsport  reser-
vierten See- und
Uferbereich ist der
Kiesabbau abge-

schlossen, während er im Westen
und nach Norden fortgesetzt wird.

Dank der Bemühungen auch
des Angelsportvereines mit
Anglerheim, ist in diesem Teil
eine vorbildliche Renaturierung
erfolgt , die auch nach den
Vorgaben des Genehmigungsver-
fahrens kontinuierlich in den
Noch-Abbaubereichen fortgesetzt
werden wird.

Warum nun spielt dieser Ba-
desee, der noch „Strandbad Nie-
der Roden“ heißt , oder auch
„Badesee Nieder Roden“, eine
Rolle in der Chronik von Duden-
hofen? Weil er eigentlich „Strand-
bad Dudenhofen am Badesee
Nieder Roden“ heißen müsste!

Denn der
Strandbereich
liegt  -nach
Daumenpei-
lung- eigent-
lich noch auf
dem einsti-
gen Gemar-
kungsgebiet
Dudenhofen,
während der
See selbst zu
Nieder Roden
gehört.

Folgerichtig hatten sich da-
mals, 1971, auch Nieder Roden
und Dudenhofen gemeinsam zur
Ordnung des „wilden Badens“ an
diesem Kiessee ausgesprochen
und dazu in jenem Jahr den
Zweckverband „Erholungsgebiet
Rodgau“ begründet.  „Duden-
hofen will dafür 340.000 DM
investieren“, heißt es dazu in der
Chronik 1971. Nieder Rodens
Bürgermeister, Hans Elgner, wur-
de der erste Verbandsvorsitzende,
später folgte dann Dudenhofens
Bürgermeister  Günther Hindel,
nachdem der Zweckverband 1975
durch den Beitritt der Gemeinden

Jügesheim und Hainhausen er-
weitert worden war.

Ziel des Verbandes:  „Weiterer
Ausbau des Strandbades und
Planung eines Freizeitzentrums
mit Hallenbad am Badesee", so
die Chronik 1975.

Errichtet wurde als erstes der
Badepavillon, verbunden mit der
Anlage des Strandes, unterteilt in
Textil- und FKK-Bereich. Die Stadt
Rodgau als Nachfolger des
Zweckverbandes baute das
Strandbad im Laufe der Jahre
weiter aus.

Das damals noch angestrebte
Ziel, am Badesee  -und zwar auf

Dudenhöfer Gmarkung
zur Rodgau-Ringstraße
hin-  ein Freizeitzentrum
mit Hallenbad zu
bauen, erwies sich als
Luftnummer. Das unter
dem Arbeitstitel „Mariti-
ma" vor allem vom spä-
teren ersten Bürger-
meister Rodgaus, Hans
Elgner, (zuvor Bürger-
meister in Nieder Ro-
den)  vorangetriebene
Vorhaben endete noch
im Planungsstadium als
Fiasko. Der Bürgermeis-
ter wurde das Opfer win-
diger Berliner Inves-
toren, die von einer

Bank schlichtweg vier Millionen
Mark abzockten, für die  -angeb-
lich-  die Stadt Rodgau als Pla-
nungsfinanzierung gebürgt hatte.
Der Bürgermeister musste im Ja-
nuar/Februar 1980 zurücktreten.
Ihm wurden Verfehlungen ge-
richtlich nachgewiesen; er lande-
te für gut zwei Jahre im Ge-
ängnis. Die Stadt kostete dieses
Abenteuer zwei Millionen Mark.

Bäder und

Heizkessel
Ausstellung
auf 1.000qm

Beratung – Planung – Montage

Kundendienst – Wartung

Am Rückersgraben 29- 31
63110 Rodgau/Dudenhofen

Telefon 0 61 06/2 23 32
Fax 0 61 06/2 17 89Wagner – ja wer denn sonst!

Auch ein bis zwei Mannschaften von Rollstuhlfahrern sind
jeweils bei den 24-Stunden-Läufen dabei und erhalten besonders 
viel Beifall für ihre Leistung.

Behinderte und nicht behinderte Teilnehmer
Hand in Hand bei der abschließenden
Ehrenrunde.

Der Dudenhöfer Textil-Strand heute- Dieses Bild machte den damals noch "wilden" Badesee erstmals bun-
desweit bekannt, es erschien im "Stern". Wo die fünf Nackten  damals
standen, ist heute tiefes (Nieder Röder) Wasser. Der Dudenhöfer Strand
im Hintergrund damals noch ohne Strandpavillon.


